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nicht an psychologischen Schwierigkeiten; ihr größtes Hemmnis liegt in unserm
selbstherrlichen Stolze, der sich scheut, die eigenen sittlichen Mängel und Schwächen
auch nur sich selber einzugestehen, Ist einmal durch eine konsequent durchgeführte
Gewissenserforschung dieses Hemmnis überwunden, dann wird uns die Selbster-
kenntnis nicht mehr so schwer; der psychologische Blick in die eigene innere Werk-

statte wird lauterer, ruhiger, sachlicher und durchdringender.

Geschichte der Naturwissenschaften und Technik.
Von Dr. H. P. Baum

In den letzten Dezennien ist mit den Fortschritten der Naturwissenschaften
auch das historische Interesse au ihrer Entwicklung stetig gestiegen, und auch in
weiteren Kreisen empfand man das Bedürfnis, sich mit der Vorgeschichte mancher

scheinbar oft ganz neu und unvermittelt auftretender Idee oder Erfindung näher

zu befassen. Gewiß wird jeder, der beiin Unterricht Gelegenheit gehabt hat, die

Vorteile wahrzunehmen, die derselben durch gelegentlich gebotene kurze Exkurse in den

Werdegang einer neuen Erkenntnis, einer Entdeckung erwachsen den Ausführungen
des Herrn Prof. Dr, Schips in Nr, 14 und der „Schw.-Schule" gerne zustimmen
und wünschen, daß es zur Belebung und Hebung des Unterrichtes allgemeiner
geschehen möge. Ich möchte hier gerade das eine Moment betonen, daß diese

geschichtliche Vertiefung ganz besonders auch dazu beizutragen geeignet ist, vor
der Ueberhebung zu bewahren, als sei die Wissenschaft und die auf ihr beruhende

Technik eigentlich so ganz neuzeitliches Produkt, Und doch wie oft zeigt es sich,

daß manches moderne Problem bereits in früherer Zeit, — vor Jahrhunderten
schon — einzelne bedeutende Geister beschäftigt hat, und diese mit ihren Lösungs-
versuchen sich oft in ganz ähnlichen Bahnen bewegten, wie die heutige Forschung

und Technik. Eines der auffallendsten Beispiele hierfür liefern die Arbeiten des

den meisten Leuten, auch gebildeten, nur als Maler und Künstler bekannten

Dettnuicko cku Vinci, von dem Feldhaus, der ihn uns als „Techniker und Erfinder" ch

schildert, mit mehr Recht behauptet, daß er „nebenher auch Maler, Bildhauer
und Hofmann gewesen" sei. Es ist wirklich von größtem Interesse, die Skizzen
Leonardos mit ihren Erklärungen, die Feldhaus in vielen trefflichen Reproduktionen

bringt, zu betrachten und mit Staunen zu bemerken, wie dieses Genie Maschinen
und Werkzeuge entworfen hat, die erst Jahrhunderte später und oft viel unvoll-
kommener, neu „erfunden" wurden, wie er Konstruktionspriuzipien aufstellt, nach

denen viele unserer modernsten Maschinen erbaut sind und arbeiten. Man betrachte,

um nur einige Beispiele herauszugreifen, seine Entwürfe über Spinnmaschinen,

Tuchschermaschine, Schraubenschneidmaschine, über die jetzt allgemein als Triebkette

bei Fahrrädern gebrauchte Geleukkette, den Proportionalzirkel ?c. Wie modern

mutet es uns an, wenn wir Leonardo den Vogelflug studieren sehen, zu dem

Zwecke, daraus die Prinzipien für ein praktisches Flugzeug ableiten zu können,

*) Leonardo der Techniker und Erfinder, von Fr. M. Feldhaus. Jena, E. Diederichs.
Mk. 10.-.



oder wenn er in methodischer Hinsicht betont: „Ich erinnere dich, daß du deine

Behauptungen durch Beispiele erhärtest und nicht durch Behauptungen, was zu
einfach wäre, und du wirst also sagen: Experiment," oder an einer andern Stelle:
„Keine Gewißheit dort, wo man nicht eine der mathematischen Wissenschaften

anzuwenden vermag"!
Außerordentlich reiches Material zum Beleg des oben Gesagten bietet derselbe

Verfasser in seinem neuesten Werke: Die Technik der Vorzeit, der geschichtlichen

Zeit und der Naturvölker.*) Nach jahrelanger eingehender Beschäftigung mit der

Geschichte der Naturwissenschaften und Technik, und besonders eifrigem Forschen
in den Originalquellen hat Feldhaus sich unter großen Opfern an Zeit, Arbeit
und Geld ein nicht weniger als 60000 Zettel enthaltendes Kartvthekwerk geschaffen,
das diesem neuen Werke zu Grunde liegt. Da zeigt sich denn nun, daß manche

bisherige Angaben nicht stichhaltig sind, manche „Erfinder" werden zu einfachen

Berichterstattern, manche Erfindung hat mit dem bisher angenommenem Autor nichts

zu tun, ja manche früher zitierte Quelle enthält bei näherem Zusehen von der

darin enthalten sein sollenden Angabe keine Spur! Das Wichtigste ist, daß der

Verfasser für seine Angaben jedesmal genau seine Quelle zitiert, die freilich, wie
übrigens gar nicht anders zu erwarten, trotz eifrigster Arbeit und größter darauf
verwendeter Mühen, nicht immer eine Originalquelle, sondern eine solche zweiter,
dritter Hand ist. Die darin liegende UnVollkommenheit hat übrigens Feldhaus
selbst hervorgehoben, und er richtet an seine Leser die Aufforderung, ihn durch An-
gaben über Quellen oder sonstigen Berichtigungen zu unterstützen. Trotzdem ist
die gewaltige Leistung, die sich allenthalben in dem stattlichen Bande kundgibt,
lebhaft anzuerkennen und als treffliche Grundlage weiterer Forschung auf dem noch

arg brach liegenden Felde hoch einzuschätzen, und es ist hier der Weg gezeigt, auf
dem allein allmählich gesicherte Resultate erzielt werden können.

Daß nun allerdings die Quellen allein auch nicht immer genügen, ersieht

man aus einer Veröffentlichung von Strunz „Die Vergangenheit der Natur-
forschung".**) Der Verfasser, Direktor der Wiener Urania, hat sich durch manche
Arbeiten über die Geschichte der Naturwissenschaften und namentlich auch der

Paracelsusforschung einen Namen gemacht. In diesem Buche handelt es sich um
eine Reihe interessanter, z. T. auf Quellenstudien beruhender Essays, nur schade,

daß sie mit manchen „geistreichen" Spekulationen und zweifelhaften Kombinationen
durchsetzt sind. Vor allem aber zeigt es sich hier, daß man Quellen sehr mißdeuten
kann, weil man mit den Ausdrücken, den Terminis jener Zeit nicht vertraut
genug ist, oder auch, weil man auf einem Standpunkte steht, der ihnen von vorne-
herein nicht gerecht werden kann, weil er etwas Bestimmtes herauslesen will. Am
stärksten tritt dies hervor im Aufsatze über die hl. Hildegardis vou Bingen, wie
auch, allerdings weniger, in denen über Comenius und von Helmont. So wird
denn vieles „Standpunktsgeschichte", wie es übrigens in manchen dieser Geschichts-

*) Die Technik der Vorzeit, der geschichtlichen Zeit und der Naturvölker von Fr. M. Feld-
hau«. W. Engelmann, Leipzig und Berlin, 19l4. Mk. 32,50.

**) Die Vergangenheit der Naturforschung von Dr. Fr. Strunz, Jena, E. Dietrichs 1913.
Mk. 5.5Y.



327

werke, auch selbst „Quellensainmlungen" der Fall ist, es sei z. B, nur aus das
69. Bändchen von „Voigtländers Quellenbücher": .Die Lebenskraft" hingewiesen,
in dem man den Eindruck erhält, als sei mit Johannes Müller der letzte Vitalist
zu Grabe getragen worden. Oft genug sind die Quellen, die gegen den Stand-
Punkt des Sammlers sprechen, so „ausgewählt", daß sie eine ähnliche Rolle spielen,
wie Simplieius in den berühmten Dialogen Galileis. — Wie schwer es vielen
Leuten fällt, namentlich den Männern des Mittelalters gerecht zu werden, zeigt
sich auch in der wertvollen „Geschichte der Physik" von Gerland,*) dem letzten

Bande der von der bayerischen Akademie der Wissenschaften herausgegebenen „Ge°
schichte der Wissenschaften in Deutschland". Was soll man z. B. zu dem Urteil
des Verfassers über Albert den Großen sagen: „Der Inhalt seiner Werke recht-

fertigt den hohen Ruhm, der sich an seinen Namen knüpft, keineswegs"? Wie

ganz anders lauten da die Aeußerungen eines Mannes, der sich mit Alberts
„Tiergeschichte" gründlich befaßt hat und dem wir auch die Neuausgabe derselben

verdanken, Dr. H. Stadlers, der mit einem gewissen Mißtrauen an seine Arbeit
heranging, wie er selbst schreibt „in der ausgesprochenen Absicht nachzuweisen,

daß man den Mann doch bedeutend überschätze." „Aber nun," bekennt Dr. Stabler
weiter, „erlebte ich mein Damaskus: je tiefer ich mich einarbeitete, um so höher

stieg meine Achtung und Bewunderung vor dieser einzigartigen Erscheinung"
lnämlich Albert d. Großen). Nun liegt ja ein, ja vielleicht der Hauptwert des

Gerland'schen Werkes in den überaus reichen und genauen Angaben seiner Quellen,
aber wie einseitig sind auch diese oft. Warum z. B. wird über Galilei immer
fast nur auf die Untersuchungen von Wohlwill und von Gebler hingewiesen, während
die von D.Müller kaum, die „Galileistudien" D. Grisars gar nicht genannt werden?

wenn auch anzuerkennen ist, daß der Verfasser sich bemüht shat, in dieser ganzen
Frage objektiv zu bleiben. Redensarten, wie vom „Machtbereich der Jesuiten",
„Bannstrahl des Papstes" u. a. wären ja in einem solchen Buche schließlich auch

wohl entbehrlich gewesen, aber solche Nebendinge haben auch wieder das Gute,
daß man manchmal schneller orientiert ist, mit wem man es zu tun hat. —

Ein recht interessantes Büchlein ist endlich noch Diels „Antike Technik"**),
doppelt interessant, weil es von einem klassischen Philologen herausgegeben wurde,
die, wie der Verfasser meint, „zu der bestgehaßten Spezies der modernen Mensch-

heit gehören". Ich glaube jedoch nicht, daß selbst der eingefleischteste Naturwissen-
schaftler einen solchen Haß gegen dieses »ockium generis llunmni» haben dürfte,
daß er drum auf eines der sechs Kapitel: Wissenschaft und Technik bei den Hellenen;
Antike Türen und Schlösser; Dampfmaschine, Automat und Taxameter; Antike

Telegraphic; die antike Artillerie; Antike Chemie, verzichten möchte, von denen

besonders der letzte manches Neue bringt, alle aber äußerst anregend geschrieben sind.

') Geschichte der Physik von den ältesten Zeiten bis zum Ausgange des 18. Jahrhunderts,
von E. Gerland. München, R. Oldenburg 1913. Mk. 17.—.

**) Antike Technik von H. Diels. Leipzig, B. G. Teubner. Mk. 3.60.
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Schenkung.
Beitrag an die „Schweizer-Schule" aus einem Nachlaß, durch gütige

Vermittlung von HH. Domdekan A. Müller in St. Gallen Fr. 50.-
Herzliches Vergelt's Gott!

Ttkene Lekrerstelle
Wir suchen für die hiesige Mittel-

schule einen tüchtigen Lehrer, wenn mög
lich mit einigen Jahren Praxis. Eintritt
per Anfang Oktober.

Die Herren Bewerber wollen unter
Angabe der Gehaltsansprüche und Bei-
läge von Zeugnisabschriften sich bis läng-
stens Mitte Juni melden an W

Schulrat Hergiswil a. Pilatus.

ttüse! Nase!
Versende von 5 Kg. an

guten fetten Käse guten halbfetten Käse
Magerkäse — Tilsiter

Prima Kochfett
zu billigen Tagespreisen.

A. Hrei, Bäsoverscmd Unterägeri. (Bt. Zug)

Offene

Lehrer- und Organistenstelle.
Die Stelle eines Primarlehrers, Ge-

sanglehrers und Organisten in Kerns,
Kt. Obwalden, wird hiermit zur freien
Bewerbung ausgeschrieben.

Bezügliche Bewerber belieben sich bis
svätestens 15. Juni anzumelden beim

Präsidium des Schulrates von lterns.

6sr Lcbvvei?. l.snässsusstsIIullA in Nei'n
1914 piämisrt

klapp
^nsrknnot bestes Veisosdisniieliungsmittol

in dee tlsomstriv unä ?.ui- lüntnIiinnK in <iss
metiisdis dlsss- unll dvn'iebtss) stein. Prospekts
6ureb It. .1»»«, bebrer, kirllHvtl. 1

kltztätten-ksis
/leusserst genussreiotie unci loiinencie psbrt vom ktieintal ins

Appen^ellerlnnd und umgekehrt, ttànàitkersnx 550 m.

Isxe pro Person:
8obulon llrr

I. ^Itorsstnts
suntvr 12 1î.I>isn)

1^1. — K.Ì

3dnilsil <Ier

II. .^Itersstuks
(über 12 Isbi-sn)

^r.—.8.?Von ^Itstätton 8. 0. II.
nnelt tlais oä. umgskdirt

Lobnlsn ^vsràsn nneb Veistììnài^nnA mit àsr Iletriobsàirekìion
oling ^useliln-; nueli mit Ilxtia^iixsn boiöräsrt.

öetriebsdirektion in àltstâtten (Rbeintal).

Stell c-Angschrrisinug.
Für die Zeit der Mobilisation der VI. Division ist die

Stelle eines Lehrers der Mathematik, Physik und Geologie
am kantonalen Lehrerseminar in Nickenbach bei Schwyz zu
vertreten.

Anmeldungen wollen unverzüglich an Herrn Erziehnngs-
rat A. D. Kommer i« Schwyz gerichtet werden mit An-
gäbe der Gehaltsansprüche.

Schwyz, den 18. Mai 1915.

Die Semiuardirektio«.
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